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* *Uti66eH * TCuMdt
Krschichien um die Schwerkraft

Der Brunnen durch den Erdmittelpunkt
'*'tl

t
>i
^ tunnen durch den Erdmittelvunkt ist ein altes Gedanken-

»" « ‘fiematiid) interessierten Menschheit . Voltaire und
teu s„ ihr Landsmann Camille

Es ist auch wirklich eine
träumten davon ;

Iju )" " urion folgte ihnen darin .
mn !e ’ viel Sdqb macht ,

ro ffLen
- wir einmal an , da« man einen solchen Brunnen durch

tj,^ °mittelvunkt gelegt hätte , und zwar von Pol zu Pol . Was" geschehen, wenn wir einen Gegenstand am Nordvol hin-
\ >» .ei

J lassen ? Die voreilige Antwort lautet , dag der Stein
< V °unkt der Erde stecken bleiben würde. Die richtige, daßduol nach einer gewissen Zeit zum Vorschein kommt . Der
q^ !" ^ vunkt , an dem sich die Anziehung umkehrt, vassiert der

l
?e Körver nämlich schon mit einer solchen Geschwindigkeit ,ausreicht, um die entgegenwirkende Schwerkraft auf der

>oi £ »weiten Hälfte des Weges zu überwinden . Nehmen wir an ,Mann am Südvol nicht aufvaßt und den Körver sofort
!o fällt der Körver nach einer Stunde Verweilen ? wie-

« ĵ
uck, wie ein Pendel bin und her schwingt . Eine vollständige

i^ uisung hin und zurück würde etwa eineinhalb Stunden
ült *

jttf J1*1 ganzen Geschichte steckt aber ein Fehler . Oder vielmehr
Haebler . Erstens läßt sich ein solcher Schacht natürlich nicht

»weiten- wirft der Luftwiderstand im Schacht die ganze“ n8 über den Sausen . Diese beiden Fehler wollen wir aber
»,.

? U^ual berücksichtigen . Der dritte ist viel schwieriger zu fin-
Ächt aber noch viel mebr Svaß . Man dürfte den Stein näm-

vom Nord - zum Südvol fallen lasien, sondern nur um-
denn der Südvol liegt auf einer Hochfläche, also etwa
»" eieinhalb Kilometer höher als der Nordvol . Der Stein ,

A, -A Nordvol kommt , könnte diese lebten 2 Kilometer natürlich
ar . ^ erwinden. Der Stein , der vom Südvol kommt , würde da-
Jj. “

} 2 Kilometer hoch in die Luft sausen .
^ .Unangenehme ist bei dieser Phantasie auch noch , daß man
{jW °*(f)cn Schacht nur zwischen den Polen bauen dürste , denn

äme ' anderen Punkten würde es schlecht geben , weil hier
Zugkraft . die durch die Erdumdrehungen der herüorgerufen®»*«brein hinzukommt. Ein Schacht zwischen zwei anderen

müßte also ziemlich breit sein .

^ Die automatische Untergrundbahn
uns aber auf

'
eine andere Idee . Wie wäre es , wenn

ro^ '^ n solchen Schacht nicht durch den Erdmittelvunkt legt ,
Jti, ^ bannt nur zwei Orte , die auf der Erdoberfläche nicht allzu
ftbj ^

?beinander entfernt liegen , quer durch die Erde hindurch
^ ~?‘ ?

. Mit einem solchen Schacht ließe sich eine ganz zauber-
ro durchführen, die um die leßte Jahrhundertwende

rusiischen Mathematiker A . A . R o d n y ch einmal aus -
M» ' " orden ist, und zwar in dem Roman „Selbstfahrende unter -

Eisenbahn zwischen St . Petersburg und Moskau . Eine
® zunächst in drei und noch dazu unbeendeten Kapiteln .

"
M sagt , daß man endlich solchen gradlinigen Tunnel zwi -
J»I (t

*!1 beiben Städten bauen müsse, damit die Menschheit ein-
segenheit habe, sich wirklich in gerader Linie zu bewegen,?>r^ Mmer in Kreisbogen (auf der gekrümmten Erdobersläche)

jtTn »u fahren , wie es auch in den vorhandenen Tunnels der
Rg r Zu diesem Hobeitsgefühl der endlich gradlinigen Bewe-

Mmt ober noch, daß der Betrieb der Eisenbahn in diesem
kd«».

' n,chts kostet. Die Mitte solches gradlinigen Tunnels liegt
^ Erdmittelvunkt näher als die beiden Enden . Jeder Magen ,

ii Ln Tunnel bineinschiebt, fängt demnach soffort an zu
rollt mit immer wachsender Geschwindigkeit auf der

Nr ^ Linie abwärts , — eigentlich nur bis »ur Mitte des Tun -
^ bte

^°rt hat er d?nn wieder eine Geschwindigkeit erlangt ,
rot, J emet fliegenden Granate gewaltig übertrisft , und es ge-
r fc ' 0U|^ die zweite Hälfte der Fahrt zurückgelegt wird . In
J1» RaV 5L mürben infolge von Reibung und Luftwiderstand ja
Mlhj^ usse wieder einige Kilometer aus normale Weise mit

gefahren werden müssen . Daß außerdem Reibung ,
>!. der Räder und Luftwiderstand eine solche Benützung des

rol«„ Tunnels , wenn er wirklich existierte, vereiteln würden,hier außer Acht lassen .

,\ r v . Der Wurf ins Unendliche
rot l/ieien beiden unmöglichen Möglichkeiten eine dritte , die
CT’ Onll - außerhalb aller technischen Erreichbarkeit liegt . Wir

^ >et -
8l" gesehen , daß der Stein vom Südvol am Nordvol zwei° r oder noch etwas mehr in die Höhe gesprungen wäre .

Die föimme&McÄuAa
Novelle von Louise Schulze -Brück

Tovyright by Hesse u . Becker Verlag , Leipzig
^ . - , - - - T-

®lt*) und sab auf die Schube . Eine lange Zeit . Und dann
\rottnj ju den Toten ,
t,
' Schube bekam er nicht an die Füße . Mochte er geben

i
1

m,,,; ,fle . den Weg nach oben mit bloßen Füßen . Mochte

( Nachdruck verboten .)

v
*" bei

' 8 ^ en und ritzen , wie sie es hatte tun müssen . Was
fr »? ^ den Tage gegen die dreimal sieben Jahre ihres
ro

0X1111 dann der H.errgott fragte , warum er mit
iß Dg «t tflen> »errissenen Füßen komme , dann mußte er beken-
^ t ^ 9<t^s »a freilich kein Verleugnen , kein Verheimlichen,
„H ttc* der mochte es auch spüren vorher . Und

**> tuL ^em ^ ^uffer, wo ein Schatten gaukelte, immer hin
1 liif ?.delos . Der Schatten des Halfen-Fritz, der ängstlich war -

L W Schuhe ?
^ die Hand auf wie zum Schwur :^ NNv «v.r: e. - . ^ r .- .v^ t8ia. t

”Ut mit bloßen Füßen und svüre . wie cs tut .
"

h bie Schuhe bedächtig wieder ein . Dann nahm sie
i, M ^

°cke und breitete sie über den Toten , stopfte sie sorgsam
V)

1' 1, b
”6n ^ e*tCn und über den schuhlosen Füßen . Da war

^ >»ena ^ uachschaute mit sorgender Liebe. Die waren ja nur
S eiten 6lc Leiche begraben war und sie konnten sich Hab und

Hit
6

ss
^ einmal nach dem Toten , noch einmal nach dem

J , »enster . Der war noch immer da , bewegte sich un-
Iah

"9rrte sich wie zu einem greifenden Arm.
Hiin

'^ rnd in der Kammer umher — alles war in Ord-
Re k°unt "^ - . - — " - -

bit f,c muerten ein paar aus der Verwandtschaft herum , be-
>X ^ l» rubgierig , hämisch , mißtrauisch. Daß sie auch nichts

in x
^ l4 riner . die der Halfen-Fritz noch im Tod

St , ^ bte
ber ^ umilic haben wollen — wenn man schon gut

e iii
'"'»t o r ° s ben beiden vassiert war — mit so einer , da ,b

f,
QU^ll0^en und offene Augen haben . Die Saat , die s^ datte , gng schnell genug aus . Sie wagten ja nichts •

e Dusche-Lies war nicht auf den Mund gefallen —

^ nteiis Nachbarn und Sivoschait kommen
Schuwmiakeit getan.

nun

Stände der höchste Berg der Erde , der Mount '
Everest, noch auf

dieser Hochfläche des Südvolarlandes , dann würde der Stein am
Nordpol mehr als 10 Kilometer hoch lvringen . Je höher also der
Südstanbvunkt ist, von dem aus der Stein durch die Erde hindurch¬
fällt , desto höher kommt er im Norden . Stände auf dem Südvol
ein Eifelturm von 500 Kilometer Höhe , so würde der Stein natür¬
lich auch am Nordvol ' 500 Kilometer hoch svringen. Die Frage , die
sich hier ganz von selbst aufdrängt , lautet : ,LLie hoch müßte denn
der Südvolturm sein , damit der Stein am Nordvol nicht mehr zu-
rückkcbrt , sondern bis in die Planetenräume emvorfliegt ?" Die
Antwort lautet natürlich , daß der Turm dann ebenso hoch sein
müßte. Es ist aber interessant , daß hierbei wohl die Entfernungen
hüben und drüben ins Unendliche wachsen können , nicht aber die
Geschwindigkeit , die der Stein dabei hekommt . Der Südvolturm
kann so hoch sein , wie er nur irgend will ; eine gröbere Schnellig¬
keit als 11,2 Kilometer in der Sekunde würde der fallende Stein
llie erreichen. Denn das ist die Geschwindigkeit , die man die vara -
bolische nennt , und die genügt , um einen Körver ein für allemal
dem Anziehungsbereich der Erde »u entreißen , wenn er diese Ge¬
schwindigkeit einmal bekommen bat .. '

Noch etwas Wunderbares würde schon bei einer geringeren
Geschwindigkeit eintreten , nämlich schon bei etwa 8 Kilometer in
der Sekunde, der sogenannten zirkulären Geschwindigkeit. Stellen
wir uns vor, jemand ist so kräftig , von der Spitze eines solchen
hohen Südvolturmes aus einen Stein wagerecht mit 8 Kilometer
Geschwindigkeit in der Sekunde zu werfen ! Auch dieser Stein ist
für die Erde verloren . Er entfernt sich zwar nicht ins Unendliche,
kommt aber auch nie zur Erdoberfläche zurück, sondern umkreist die
Erde als winziger Mond . Diese Kreisbahn kommt dadurch zustande,
daß die Erdschwcrkraft bei dieser Geschwindigkeit nur noch eine sehr
bedingte Macht hat . Wohl bringt sie den Stein dazu, in einer
Sekunde ungefähr ein paar Meter tief zu fallen , aber der Stein
ist in dieser Sekunde ja auch 8 Kilometer wagerecht geflogen, und
im Verlaufe dieser 8 Kilometer hat sich die Erdobersläche unter ihm
genau so tief nach unten weggekrümmt, wie er selbst in der Se¬
kunde gefallen ist. Sie können also zueinander nicht kommen ; eine
ewige Kreisbahn ist der Erfolg . Und das ist vielleicht noch wun¬
derbarer als die automatische' Untergrundbahn , denn diese Kreis¬
bahn um die Erde wird man voraussichtlich einmal wirklich zu¬
stande bringen können. Willy Lev .

Junge &4M*amkeit
Arme, kleine Olga
Von Franz Theodor 3 ö l ch

Die Kneive ist übervoll . Kellnerinnen und Biermädchen haben
nicht genug Hände und Olga ist froh, ein Weilchen auf der Bank
hinter dem großen, grünen Kachelofen verschnaufen zu können .

Dort an dem Tisch in der Ecke , da sitzen sie immer , die Studen¬
ten , und seit acht Tagen sitzt auch der Hans immer hinten , der
Fremde . Eine Woche erst , und ihr kommt es vor, als wäre es schon
so seit einer Ewigkeit . Dabei ist sie selber erst seit kurzem als
Biermädchcn hier und wird wohl auch nicht mehr lange bleiben,
denn irgend etwas treibt sie von einem Ort zum andern , von "einer
Dienststelle zur andern .

Olga erzählt plötzlich der Marie einen Witz und sie lachen beide,
daß ihnen die Luft wegbleibt , bis die Wirtstochter keifend dreinfäbrt .
Aber heimlich kichern sie doch noch weiter . Da stolpert der Hans
herein , der blasse , junge Fremde , der seit acht Tagen so Raudau
macht unter den Saufbrüdern , aber doch immer so traurige Augen
bat .

Olga kichert noch lauter .
„ Ist niemand da , Olga ?"
„Nein .

"
„So ? Hm , dann geh'

ich wieder.
"

Olga sagt nichts, sie schiebt ihn bloß an den Tisch in der Ecke und
drückt ihm ein Fünfzigvfennigstückin die Hand.

„Was willst denn? Bleib nur , werden schon noch kommen , deine
Saufbrüder .

"
Der große Junge weiß nicht , wie ihm geschieht , aber er bat Hun¬

ger unst» Durst , und so schaut er sie nur etwas dumnr an und fetzt sich
nieder . Olga stellt ihm noch ein Bier bin und einen Teller Lunge
und will sich halb totlochen über sein dummes Gesicht. Dann kommen
noch zwei von- den Studenten und es wird viel tolles Zeug geredet
und zwischendrein auch fest getrunken.

„Du"
, sagt der Hans zur Olga , die dabeistebt und mitlacht , „beut

mußt noch ein bißel mit mir Ivazieren gehn . Morgen früh führ ich
wieder fort , die Fahrkart Hab' ich schon in der Tasche"

, und lachte
sie von der Seite an .

„Ist ja nicht wahr — !"
„Aber wenn ich? doch sage , aus Ebre , da , schau her !"
Olga lacht nicht mehr. Ganz still geht sie weg vom Tisch. Die

Wirtstochter keift den ganzen Abend, es ist heut nichts mehr los
mit dem Mädel . Bloß immer herumstehen und sinnieren ! Um zehn
Uhr schleicht der Hans hinaus und reckt sich draußen vor der Tür und
schlägt den Mantelkragen hoch . Es ist erst September , aber doch
kühl nachts, so aus der vollen Wirtsstube heraus . Und Nebel liegt
auch auf der Straße , ganz verschwommen blinzeln die beleuchteten
Schaufenster von der anderen Straßenseite herüber und auf dem
feuchten Asphalt ziehen die Autos schwarze Gleise .

Da zupft ihn jemand am Aermel — Olga .
„Ich bin dir schnell nachgelaufen. Du , warte vor meiner Tür '

, >

weißt du , da bei dem Baugerüst in der Hackengasse, ich komme gleich
nach ! Ja , tus doch !" Und sie schaut itzn so bittend an und er nickt^ bloß und gebt weiter .

Sonderbares Mädel , denkt er, was die asidern immer jo erzähl¬
ten . Und das heut versteht er schon gleich gar nicht . Er bummelt an
den vielen Menschen vorbei und muß immerzu an das kleine Bier¬
mädel denken . Und dann an das andere heute. Als er an ihre
Haustüre kommt , ist sie schon da .

„Weißt du , ich hob so Hunger . Hans , wir wollen noch wo hin¬
gehn , ich lad dich ein . Doch, ja !"

„Aber Olga , du weißt doch , ich habe —"
„Nix weiß ich , sei still !"
Und bevor er noch was rechtes dagegen einwcnden kann , sitzen

sie schon zusammen in einer kleinen Weinstube. Zwei Viehhändler
sitzen auch drin und ein vaar Straßenmädels und Einer , der aus -
fiebt wie der Kaiser Franz Joseph . Und sie bestellt Essen und Wein
und er ißt mit und merkt gar nicht , daß sie keinen Bissen onrührt
und alles ihm hinschiebt . Nachher kommen sie ins Reden und er
erzählt ihr viel aus seinem Leben und was er alles durchzumochen
batte , und sie sitzt neben ihm und hört ihm zu und wie er so er¬
zählt , merkt er aus einmal , daß sie den Kopf auf dem Arm liegen
bat und weint .

„Armes , Kleines , sag'
, was ist dir denn?"

So arm und Io klein war sie nun freilich nicht neben ihm , aber
er sagte es eben so . Und sie schluckt und schluckt , daß es ihm ganz
web tut .

„Ach , die alten , faden Affen, die bleiben immer alle da . Aber
wenn dann einmal einer kommt , der Io ist wie ich und dems so
gebt wie mir und den ich richtige lieb baben könnte , dann gebt er
gleich wieder weg .

"
Und dann schluchztJte wieder, daß es den ganzen Körver nur so

schüttelt, und Hans weiß nicht , wie ihm zumute ist. Fast wird ihm
auch so wässrig in den Augen und er denkt , wo er auf einmal die
Weichheit berhabe.

Ein Weile sitzen sie nock) und sie erzählt ihm , wie sie seit ihrem
zwölften Lebensjahr herumirre . Jetzt ist sie siebzehn . Verdient habe
sie zwar immer gut , aber stets sei sie ratlos von einem Ort zum
andern gezogen und sie sehne sich ohne Unterlaß nach etwas , sie
wisse nicht , nach was . Der Hans hört ihr zu , aber er sagt nicht
viel , es rumort zu sehr herum , bei ihm da drinnen . Dann bringt
er sie nach Hause . Er hat zwar am Abend so allerhand mit ihr
im Sinne gehabt , aber das hat er nun natürlich schon lange ver¬
gessen.

„Denk auch manchmal an mich !" sagt sie noch unter der Haustür
[ und verschwindet rasch im finsteren Stiegenhaus .

Hans gebt ganz nachdenklich nach Hause :
„Arme, kleine Olga - “

nichts ins Gesicht, aber hinter ihrem Rücken , da würde das j t̂zt
angehen . Sie preßte die Livven zusammen . Die Bas tummelte sich
draußen geschäftig umher . So geschäftig , daß sie nicht einmal Zeit
hatte , der Busche-Lies ein Dankwort zu sagen . Wozu auch? Das
war ja deren Geschäft , deren Pflicht und Schuldigkeit. Und mit
so einer , da brauchte man ja keine Umstände zu machen .

Die Busche-Lies ging heim. Die Schuhe trug sie im Korb mit
einer Mt von wilder Freude , die über sie berflutete , stark und
gewaltig . Nun war , er ihr doch nicht entkommen! Nun hatte sie
ihm das doch vergolten ! Mochte seine Sippschaft, mochte das ganze
Dorf über sie hersallen, sie schlecht machen . Am liebsten hätte sies
ihnen allen ins Gesicht geschricn .

Ihre noch immer feurigen Augen brannten schier unheimlich,
als sie in ihre Stube trat . Da saß die Lisett am Fensterplatz, blaß
und still . Aus den ersten Blick sah sic , die wußte schon alles . Sie
setzte den Korb mit einem Ruck hin .

„Ja, " sagte sie , „so ist er ! Der hat das noch in der letzten Stund '
gemacht . Der hat noch für sein Kind gesorgt."

Die Lisett sah sie jammervoll an . Zu sagen wagte sie nichts.
Die Mutter sah zu sonderbar aus .

„Was hat denn dein Franz gesagt ? Hat er dir schon den Ab¬
schied gegeben? Han sie ihn denn schon gehörig bearbeit '

, seine
Leut ? "

Und als die Lisett nur den Kovs verneinend schüttelte , rief sie
höhnisch :

„Das kommt schon ! Dem sein Vater , der wird das schon kriegen .
Wenns um Geld und Gut gebt, da machen die nicht lang Feder¬
lesens um ein Mädchen ohne Vater ! Weißt noch , wie du mir ge¬
stern gesagt hast , dein Vater is er doch ! Js ers nun noch — wo
er das getan bat ? Willst du nicht hingehen und ihn in seiner Lad'
beweinen? Willst du nicht dahinter geben , wenn sie ihn begra¬
ben ? Das Anrecht drauf hast du ja !"

„Tant "
, rief die Lisett flehend. Und verbesserte sich gleich :

„Mutter ! Ach Mutter , sei nich so hart !"

„ Hart ? Bin ich hart ? Wenn ich nich wäre wie von Marmelstein
und Eisen, da hält ' mich das ja zu Stücken geschlagen , was ich
erlitten bau . Hätt ' mich's nur zerschlagen ! Das muß ich nun mein
Leben lang mit mir schleifen wie eine Traglsast , die einem das
Kreuz kaput drückt und die man dock> nicht runterwerfen kann. Das
muß ich nu hören und sehen bei Tag und Nacht . Daß der das
bat machen können ! Daß der so schlecht sein kann, noch auf 'm
Totenbett !"

I Die Lisett sah zitternd die Frau an , deren Augen glühten und
deren Gesicht flammte . Sie fürchtete sich fast vor ihr . Und es war
ihr wie Erlösung , als sie sich plötzlich müde hinsetzte .

„Ich bin müd. Das geht nu sechs Tag und Rächt. Hol mit en
Schluck Kakfee . Dann leg ich mich aufs Bett .

"
Die Lisett lief in die Küche , holte Kaffee. Die Lies trank in

durstigen Zügen . Dann stand sie auf , um in die Kammer zu geben.
Aber sie vermochte sich kaum auf den Füßen zu halten . Die Lisett
geleitete sie, schnürte ihr die Schube auf , streifte ihr die Röcke ab,
half ihr ins Bett . Sie lag und atmete schwer, mit geschlossenen
Augen. Aber plötzlich schlug sie sie auf und sah die Lisett starr
an : „Der hat gemeint , er kann sich davonmachen, der hat ge-' meint , ihm kann keiner mehr was anhaben , aber ich Hab ihn doch
erwischt , ich Hab ihm doch noch dafür die Vergeltung angetan .

"
„Mutter !" rief die Lisett erschreckt . „Mutter , was rcd ' t Ihr ?"
„Ich Hab ihm das vergolten . Die Himmelsschuhe Hab ich ihm

nicht angetan , nun mag er gehen sieben Tag und sieben Nächte ,
bis er vor unfern Herrgott kommt ohne Schuh .

"

„Mutter ! "rief die Lisett . Das Entsetzen schlug über sie . „Das
— das hobt Ihr getan ?"

Die Lies nickte fast stolz in ihrem Triumph .
„Ja , und das soll mich nicht gereuen bis an mein End ! Und

nun laß mich schlafen .
"

Sie wendete den Kopf um, und während die Lisett verzweifelt
die Hände rang , war sie schon eingeschlafcn, fest und tief . Eine
Weile stand die Lisett an ihrem Bett , bas Schluchzen unter¬
drückend , das sie fast erstickte, dann endlich schlich sie hinaus und
machte leise die Tür zu . Draußen in der Stube saß sie eine Weile
wie in einer halben Ohnmacht. Und wußte nur eins , daß das nie
und nimmer sein durfte .

Sie dachte nicht an seine Schuld und seine Bosheit . Sie wußte
nur , vor den Herrgott , da darf er so nicht kommen , wegen seiner
selber nicht und wegen , ihrer Mutter nicht , die so eine entsetzliche
Sünde nicht auf sich loden durfte . Wenn die erst wieder zu sich
kam , wenn die erst wieder ruhig geworden war , ihr ganzes Leben
mußte sie sich ja grämen und sich verzehren vor Reue und Leid .
Jetzt freilich, jetzt war nichts mit ihr zu machen , nicht mit ihr
zu reden ; das wußte die Lisett gut genug.

Sie saß und wußte nicht ein und aus . Wußte nur , daß sie dem
Toten die Schube anziehen müsse, ehe die Sonne noch einmal auf¬
ging, ehe er sich auf den Weg machte , auf den weiten Weg , der so
schmal ist und so steinig , und sieben Tage und steben Nächte lang

1 (Fortsetzung folgt .)
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